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La novella, ambientata nel 1817 e avente come protagonista la figura di W.A. Mozart, è 
ascrivibile al genere della Künsternovelle. Interamente frutto della fantasia dell’autore, il te-
sto ripercorre un giorno della vita del celebre compositore austriaco: l’uomo si trova, in 
compagnia della moglie Kostanze, in viaggio da Vienna verso Praga, dove è atteso per la 
prima rappresentazione del suo Don Giovanni. Durante una sosta in campagna, Mozart si 
addentra senza saperlo nel parco del castello del conte von Schinzberg: mentre coglie un’a-
rancia il musicista è sorpreso dal giardiniere e decide quindi di scrivere un biglietto di scuse. 
In risposta egli viene invitato dalla contessa a unirsi ai festeggiamenti per il fidanzamento 
della nipote Eugenie. I coniugi partecipano al ricevimento e il compositore pare integrarsi 
perfettamente nella nobile società: solo nel momento in cui offre agli astanti un assaggio 
della sua arte, suonando un passo dalla sua ultima opera, si manifesta la sua vera natura di 
artista, dominato da forze sovrannaturali e perciò destinato ad essere escluso dalla società 
borghese e dalle sue attività. È in particolare Eugenie, dotata di una spiccata sensibilità, a 
riconoscere l’alterità di Mozart: il ricordo dell’ascolto della musica produce in lei uno strano 
sentimento che, segno dell’inconciliabilità fra arte e vita, le fa presagire l’imminente morte 
del maestro, il quale la mattina seguente lascia con la moglie il castello per recarsi a Praga.
Il passo qui riportato – che chiude la novella – propone, attraverso un narratore in terza per-
sona, le riflessioni di Eugenie su quella forza divampante, che se da un lato permette al com-
positore di essere autore di un’arte così meravigliosa, dall’altro lo consuma nel profondo 
dell’animo, condannandolo a essere solo una «fugace apparizione su questa terra»; come 
per potenziare questa predizione Mörike aggiunge al finale del testo anche una lirica che ri-
manda all’intuizione dell’incipiente morte di Mozart, rappresentata dalla tomba della prima 
strofa e dalla carrozza funebre tirata dai cavalli della seconda.

Eduard Mörike – Mozart auf der Reise nach Prag
(1855, estratto)
Genere: narrativa - novella

Wenn gute, vortreffliche Menschen durch ihre Gegenwart vorübergehend unser Haus be-
lebten, durch ihren frischen Geistesodem auch unser Wesen in neuen raschen Schwung ver-
setzten und uns den Segen der Gastfreundschaft in vollem Maße zu empfinden gaben, so 
läßt ihr Abschied immer eine unbehagliche Stockung, zum mindesten für den Rest des Tags, 
bei uns zurück, wofern wir wieder ganz nur auf uns selber angewiesen sind.

Bei unsern Schloßbewohnern traf wenigstens das letztere nicht zu. Franziskas Eltern nebst 
der alten Tante fuhren zwar alsbald auch weg; die Freundin selbst indes, der Bräutigam, Max 
ohnehin, verblieben noch. Eugenien, von welcher vorzugsweise hier die Rede ist, weil sie 
das unschätzbare Erlebnis tiefer als alle ergriff, ihr, sollte man denken, konnte nichts fehlen, 
nichts genommen oder getrübt sein; ihr reines Glück in dem wahrhaft geliebten Mann, das 
erst soeben seine förmliche Bestätigung erhielt, mußte alles andre verschlingen, vielmehr, 
das Edelste und Schönste, wovon ihr Herz bewegt sein konnte, mußte sich notwendig mit 
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jener seligen Fülle in eines verschmelzen. So wäre es auch wohl gekommen, hätte sie ges-
tern und heute der bloßen Gegenwart, jetzt nur dem reinen Nachgenuß derselben leben 
können. Allein am Abend schon, bei den Erzählungen der Frau, war sie von leiser Furcht für 
ihn, an dessen liebenswertem Bild sie sich ergötzte, geheim beschlichen worden; diese Ah-
nung wirkte nachher, die ganze Zeit, als Mozart spielte, hinter allem unsäglichen Reiz, durch 
alle das geheimnisvolle Grauen der Musik hindurch, im Grund ihres Bewußtseins fort, und 
endlich überraschte, erschütterte sie das, was er selbst in der nämlichen Richtung gelegent-
lich von sich erzählte. Es ward ihr so gewiß, so ganz gewiß, daß dieser Mann sich schnell und 
unaufhaltsam in seiner eigenen Glut verzehre, daß er nur eine flüchtige Erscheinung auf der 
Erde sein könne, weil sie den Überfluß, den er verströmen würde, in Wahrheit nicht ertrüge.

Dies, neben vielem andern, ging, nachdem sie sich gestern niedergelegt, in ihrem Busen 
auf und ab, während der Nachhall ›Don Juans‹ verworren noch lange fort ihr inneres Gehör 
einnahm. Erst gegen Tag schlief sie ermüdet ein.

Die drei Damen hatten sich nunmehr mit ihren Arbeiten in den Garten gesetzt, die Män-
ner leisteten ihnen Gesellschaft, und da das Gespräch natürlich zunächst nur Mozart betraf, 
so verschwieg auch Eugenie ihre Befürchtungen nicht. Keins wollte dieselben im mindesten 
teilen, wiewohl der Baron sie vollkommen begriff. Zur guten Stunde, in recht menschlich rei-
ner, dankbarer Stimmung pflegt man sich jeder Unglücksidee, die einen gerade nicht unmit-
telbar angeht, aus allen Kräften zu erwehren. Die sprechendsten, lachendsten Gegenbewei-
se wurden, besonders vom Oheim, vorgebracht, und wie gerne hörte nicht Eugenie alles an! 
Es fehlte nicht viel, so glaubte sie wirklich, zu schwarz gesehen zu haben.

Einige Augenblicke später, als sie durchs große Zimmer oben ging, das eben gereinigt und 
wieder in Ordnung gebracht worden war und dessen vorgezogene, gründamastene Fens-
tergardinen nur ein sanftes Dämmerlicht zuließen, stand sie wehmütig vor dem Klaviere still. 
Durchaus war es ihr wie ein Traum, zu denken, wer noch vor wenigen Stunden davorgeses-
sen habe. Lang blickte sie gedankenvoll die Tasten an, die er zuletzt berührt, dann drückte 
sie leise den Deckel zu und zog den Schlüssel ab, in eifersüchtiger Sorge, daß so bald keine 
andere Hand wieder öffne. Im Weggehn stellte sie beiläufig einige Liederhefte an ihren Ort 
zurück; es fiel ein älteres Blatt heraus, die Abschrift eines böhmischen Volksliedchens, das 
Franziska früher, auch wohl sie selbst, manchmal gesungen. Sie nahm es auf, nicht ohne da-
rüber betreten zu sein. In einer Stimmung wie die ihrige wird der natürlichste Zufall leicht 
zum Orakel. Wie sie es aber auch verstehen wollte, der Inhalt war derart, daß ihr, indem sie 
die einfachen Verse wieder durchlas, heiße Tränen entfielen.

Ein Tännlein grünet wo,
Wer weiß, im Walde;
Ein Rosenstrauch, wer sagt,
In welchem Garten?
Sie sind erlesen schon,
Denk es, o Seele,
Auf deinem Grab zu wurzeln
Und zu wachsen.

Zwei schwarze Rößlein weiden
Auf der Wiese,
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Sie kehren heim zur Stadt
In muntern Sprüngen.
Sie werden schrittweis gehn
Mit deiner Leiche;
Vielleicht, vielleicht noch eh
An ihren Hufen
Das Eisen los wird,
Das ich blitzen sehe!


